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chierende, scharfsınnıgz reflektierende un konzentriert darstellende und deswegen
uch nıcht leicht lesende) Gesamtübersicht ber das eschatologische Denken der
etzten wel Jahrhunderte innerhalb dreier großer christlicher Kontessionen dar Es
wırd als hoch informatıves un: theologisch durchdachtes Nachschlagewerk zweıtellos
einen sehr beachteten Platz innerhalb der dogmengeschichtlıchen Literatur ZUTr FEscha-

KEHL S77tologıe einnehmen.

BISCHOF, FRANZ XAVER, Das nde des Bıstums Konstanz. Hochstitt un! Bıstum Kon-
1m Spannungsfeld VO Säkularısatıon un Suppression (1802/03—-1821/27)

(Münchener Kirchenhistorische Studıen 1) Stuttgart-Berlin-Köln: Kohlhammer
1989 f D
{)as LWa 1200 Jahre bestehende Bıstum Konstanz WAar nde der Reichskirche für

damalıge Ma{iistäbe iıne ausgesprochene Mammutdiözese mıt 17T Pfarreien, schät-
zungswelse 1 Miıllionen Gläubigen und über 6000 geistlıchen Personen Un doch
1St neben dem längst nıcht mehr funktionstähıigen Bıstum Worms das einzıge deutsche
Bıstum, das 1n dem Umbruch infolge der Säkularısatiıon nıcht umgestaltet, sondern e1in-
fach ausgelöschtwurde. In das Vierteljahrhundert vorher tällt jedochWıiırken und Kampf
seines etzten Bischof Dalberg un: seınes Generalvıkars Wessenberg, zweijiertfür die
deutsche Kirchengeschichte erstrangıg bedeutender Persönlichkeiten. Die vorliegende
Monographie, VO  — rof Weirtlauft und als Doktordissertation der Theologı1-
schen Fakultät 1uzern vorgelegt, geht den Schicksalen des Konstanzer Bıstums in diesen
etzten Jahrzehnten nach, un 1es aufgrund sorgfältiger Recherchen sowohl 1ın vielen
staatlıchen Archiven (vor allem Karlsruhe, Stuttgart und VWıen) WwW1€ uch 1M Erzbischöfli-
hen Ordinariatsarchiv Freiburg un 1mM Vatikanischen Archiv (vor allem Luzerner Nun-
ti1atur un: Kongregation für die kırchl. Angelegenheiten). Der eıl 65-—250)
behandelt dıe etztenJahre des Hochvstitts VO derWahl arl Theodor Dalbergs (17
bıs zZAT Säkularısation einschließlich. Der zweıte eıl betafßst sıch mMI1t dem Bıstum, un:
‚W ar mI1t seiıner „inneren Geschichte“”, d.h der Kirchenretorm Wessenberg
(251—336), der schrittweıisen Abtrennung der nicht-badischen Teıle VO 1E bıs 819
SE und schliefßlich seınem EndeS

Naturgemäfßs stehen dabe1 die beiden Persönlichkeiten Dalberg fürdas Hochstift) und
Wessenberg (für das Bıstum) ım Vordergrund. Da: beıde weder „schismatische” Tenden-
D  - 1m Sınne eıner utOoOnOMmMeNn „Nationalkirche” verfolgten och in irgendeiner Weıse als
Wegbereıter einer einselt1ig „rationalistischen“ Aufklärung sehen sind (gerade Wessen-
berg steht Saıler sehr ahe un!: 1St stark VO  j ıhm beeinfludfßst: 3()7/ E 31 f 1STt mittlerweıle

katholischen Kirchenhistorikern mehr oder wenıger ZUr Selbstverständlichkeit Se*
worden. Hıer un: für die Darstellung des kirchlichen Reformwerkes Wessenbergs
kann sıch der Autor uch auf eine Reihe vorausgegansSCNCr Darstellungen stützen Was
be] iıhm jedoch in bestürzender Weıse och deutlicher wiırd, ISt der jedes Ma(ß vermıssende
un: VOT keinem Miıttel zurückschreckende Vernichtungskampf der Zelantı In Rom und
der untiıen beıde Eıne bisher nıcht bekannte Blüte der Anschwärzung Dalbergs
als eınes „1mM Bösen verhärteten“ un NUur den Ruın der Kırche bezweckenden Mannes
stellt das undatierte Gutachten des Konsultors Muzı dar Für den Luzerneruntlıus
Testaferrata, der n1ı€e Deutsch lernte, uch deutsche Namen fast konstant talsch schrieb,
blıind vertrauend den VO ihm ın seinen Berichten ach Rom nı€e namentlic ENANNLEN
‚Soggettl maggı1or1 dı ogn1 eccezzione”, WAar der Todteind der Kıirche schlechthin, wel-
her „nıchts unversucht läßt, die katholische Relıgion völlıg Zzu Verschwinden
bringen“ (519; 471 E 329) Dabei enthalten seiıne Berichte (bes der wichtige un!: bisher
nıcht bekannte VO E IF 1805 A} 1—235, 1m Orıiginaltext 546 fast durchweg 1Ur vapce
und unbestimmte Unterstellungen, W as schliefßlich uch Kardinalstaatssekretär Cason1ı
merkte, hne VO  j ihm eıne wesentliche Präzisierung erreichen können. Im Hınter-
grund steht beı Testaferrata und seınen Berichterstattern das generelle instinktıve Unbe-
hagen eiıner schwer ın einzelnen „Häresien” taßbaren kırchlichen Rıchtung, die nıcht
auf bewufßfite und totale Konfrontation miı1t der Moderne hinsteuert, sondern VO  - einer
Sanz anderen Stimmungslage 1St. Immerhin schälte sich, ber alle pauschalen
Anschuldigungen hınaus, als konkreter Konfliktpunkt die Inanspruchnahme VO  — den
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dem Papst reservierten Dispensvollmachten durch VOT allem selit der Gefangennahme
un: damıt Unerreichbarkeit DPıus VIL 1809, heraus. Es wırd ann weıter deutlıch, da{fß
be1 den schrittweisen Abtrennungen erst des Schweizer, annn des Württembergischen,
ann der anderen Teıle) der eigentlıch treibende Grund der Kampft WAar, die
polıtische Sıtuation her wıillkommener Anlaf So wurde 1im Antrag der Schweizer Kan-
LONE der polıtische Grund bewußt VO Kardınal Pacca vorgeschoben (vgl 38 Beı der
einseıtigen Abtrennung der württembergischen Teıle durch die Königliche Regierung
protestierte Rom nıcht DUr nıcht, sondern fand sıch uch in seltener Eılfertigkeit bereıt,
den staatskirchlichen Akt ın wenıger als einem Monat kırchenrechtlich sanıeren
(422 f.) Dıie Behandlung der „Causa” beı seinem Romauftenthalt 1817 hat bereıts
kurz vorher eine Darstellung durch Karl-Heınz Braun ertahren („Dıie ('ausa Wessen-
berg  » 1} Kırche un: Aufklärung lgnaz Heıinrich VO  —$ Wessenberg 11774-1 8601, hsg

Braun, Freiburger ath Akademıie 1989 28—59, insbes. 5356 bringt In seiner
ausführlichen Darstellung 454—68) einıge zusätzlıche Aspekte. Als relatıv umgänglıch
und konzıliant erwıes sıch Kardıinalstaatssekretär Consalvı. ber uch und der Papst
Trwarteten als Demutsgeste der „Unterwürfigkeit“ dıe Nıederlegung des Vo Rom nıcht
anerkannten Amtes als Kapıtelsvikar. Hıer ber Z1ng den Vorrang der Loyalıtät
und Solidarıität gegenüber WI1e€e WITr heute würden der „konkreten Ortskirche“

Dafß das Bıstum Konstanz ın seinem bisherigen Bestand nıcht mehr In die politische
Landschatt paßte, bedart keiner Dıskussion. uch 1St klar, da{fß für eın Landesbıistum
(oder -erzbıstum) des Großherzogtums Baden ıne Bischoftsstadt Konstanz infolge iıh-
rer Randlage ungeei1gnet W ar. ber zeıgt nıcht das Beıispıel des Erzbistums München-
Freıising, dafß uch iıne andere Möglıichkeit gegeben hätte: faktiısche Verlegung In
die eUe Metropole Freiburg zugleıch mıiıt symboliıscher Beıbehaltung des Namens der
alten 1özese un damıt W1€ sıch uch römischer Politik entsprach Unterstre1i-
chung der hıstorıschen Kontinuität? Wwelst überzeugend auf, da: dieser Weg bewufßt
nıcht gewählt wurde, un: ‚War durch eine eintache Suppression (statt Translatıon)

eın für allemal los se1in und sowohl seıne WI1e des Konstanzer Domkapitels An-
sprüche relatıv ıntach umgehen, während Karlsruhe darın eın Miıttel des innenpolı-tischen Friıedens sahe Nıcht vorbehaltlos vVEIIMAS der Rez dem Autor
dagegen ıIn den weıteren Ausführungen folgen, in welchen dem Spruch des Pap-
SLES „Weılt schwerere, Ja tundamentale Bedeutung“ zumi(t: „Der tietere Grund der Sup-
pression des Bıstums Konstanz dürtte vielmehr 1m Geılst un: 1m Kirchenverständnis
gelegen haben, welches Konstanz (und natürlich iıhre Repräsentanten) symbolstark
verkörperte, bıldlıch gesprochen: einer Festung yleich, 1n welcher die Ite Tradıtion der
Reichskirche, War nıcht ungebrochen, tortlebte“ Er erinnert ann daran, da{ß die Sä-
kularisation un! die Zerschlagung der Reichskirche ottensichtlich Rom Sar nıcht
ungelegen kam, Ja als „Zorngericht Gottes“ mıt einer gewlssen Schadentreude quittiert
wurde, während Dalberg 1n seinem Eınsatz für dıe deutsche Kıirche in höchster Not
1Ur Hındernisse 1n den Weg gelegt bekam „Man mu{fß hier die historischen Zusammen-
hänge sehen. Rom scheint alles daran gelegen haben, verhindern, da{fß die ‚Deut-
sche Kırche‘ och einmal iıne durch Verfassung un Recht garantıerte Eıgenstellung
mıt eınem gewıssen rad Selbständigkeit erlangte. Dıi1e Erinnerung ber Geıist
und Idee der alten Reichskirche sollte und mufßste?) durch diese Demonstratıon
päpstlicher Machtvollkommenheıit für immer ausgelöscht und vergessecn se1in. Von da-
her erscheint die gänzlıche Auslöschung des Bıstums Konstanz NUur konsequent“ S 17)
Tatsächlich hat Rom hier (neben den sıcher 1e] entscheidenderen un: wirkmächtige-
8  3 polıtiıschen Ereignissen un Zwängen) miıt azu beigetragen, da{fß jene Bollwerke
bischöflicher Selbständigkeit nıcht wıeder aufstanden, deren Austall 1mM 9, Jahrhun-
dert 1im Kampf dıe Kırchenftreiheit die CNYSTE Anlehnung Rom erst nötig machte.
Da{fß jedoch Konstanz als Symbol der alten Reichskirche vernıichtet wurde, scheint
nıg überzeugend und uch durch die vorhergehenden Ereijgnisse und Darlegungennıcht edeckt Eın solches Symbol wäre qua Bıstum Maınz weıt mehr als Konstanz BC=
N, und doch hat Rom in den Verhandlungen miıt den oberrheinischen Staaten
nächst Maınz als Metropolitansıtz gewollt, obwohl bereits 1m Konkordat Napoleonsauf den Status eines Suffraganbistums degradıiert war! Leider tindet sıch 980858 1ne e1n-
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zıge Karte des Bıstums Konstanz gegenüber 440 Hier ware uch ine kartographi-
sche Darstellung der einzelnen Abtrennungen und des Verhältnisses den
Diözesangrenzen ab 1827 hıltfreich un: angebracht BEWESCN., SCHATZ S}

KRIVINIUS, KARL OSEF, Weltlicher Schutz UNi Missıon. Das deutsche Protektorat über
dıe katholische Mıssıon VO Süd-Shantung (Bonner Beıträge ZUr Kirchengeschichte
14) Köln-Wıen: Böhlau 1987
Diese Darstellung 1st aus dem ursprüngliıchen Plan eıner Monographıie des Steyler

Missionsbischots Anzer hervorgegangen. Er bildet uch Jjetzt die Hauptfigur der Dar-
stellung. Ihr wichtigster Gegenstand 1Sst eiınerseılts die Entstehung und Vorgeschichte
des deutschen Missionsprotektorats ber Süd-Shantung hıs seıiner Errichtung 1m
Jahre 1888, dann seiıne Auswirkung 1n den krıitiıschen Jahren bıs ach dem Boxerkrieg.
Ausgiebig herangezogen wurden einerseıts dıe verschiedensten staatlichen Archive, aus

denen dıe Gesandtschaftsberichte des deutschen Gesandten in Peking 1m Politischen
Archiv des Auswärtigen Amtes (Bonn) naturgemäfß dıe ergiebigstenN, dann VOT al-
lem 1ın Rom das Generalatsarchiv der S das Propaganda-Archiv SOWIl1e einzelne Be-
stände des Vatikanıschen Archivs.

Insgesamt erg1ıbt sıch das Bıld eınes sehr wechselvollen un! vielfältigen Beziehungs-
geflechts zwischen einem durch den Aufßendruck der europäıischen Ziviılısatıon ın die
tiefste Kriıse geratenen China, den miteinander rivalısıerenden europäischen rofß-
mächten und einer zwischen Rom, China un: den Kolonialmächten eingezwängten
Miıssıon. Dıi1e weıteren historischen Zusammenhänge, VOT allem der Neubegınn der
Miıssıon 1im 19. Jahrhundert und cdıe Gesamtentwicklung des Verhältnisses Chinas
den europäischen Mächten seıit dem „Opiumkrieg”, werden 1N wünschenswerter Aus-
führlichkeit dargestellt. Neues 4aus den Quellen erfährt INa  - uch ber die Epıisode
der chinesisch-vatikanıschen Versuche 885/86, Überspielung des französischen
Missionsprotektorats direkte Beziehungen miteinander aufzunehmenS Dıiıe
Inıtiatıve Pekiıngs brachte den Vatikan 1n eıne prekäre un heikle Sıtuation, sowchl in
Anbetracht seıner ohnehin gespannten Beziehungen ZUr französischen Republık wI1e€e
uch angesichts der gerade VO  — den örtlichen Missionsbehörden verneınten Frage,
ob der Vatıkan überhaupt effektivem Schutz imstande seın würde Beachtlich 1St dıe
Entschiedenheit un! Härte, miıt der Papst Leo X I11 aller Bedenken un: selbst ZC=
SCH französıischen Druck den lan direkter Beziehungen Pekıng urchsetzen wollte
(196f 201, 202 f 204f 209), WenNnn BT uch Schlufßs ennoch nachgeben muifßste
S  » ıne Härte, die ohl Nnur iın seinem Selbstverständnis als internatıionale Au-
torıtät, die durch ihre Vertreter überall prasent seın sollte (man denke den Zusam-
menhang mıiıt der „römischen Frage)); ıhre Erklärung indet, damıt ber uch dıe
eigenen Möglichkeiten überschätzte. Aufschlußreich un: interessant ın dieser Hınsıcht
1St ber uch dıe 1mM Anhangeveröffentlichte negatıve Stellungnahme des Je-
suıtenbischots Garnıer, Apostolischer Vıkar VO Kıangnan, diesem Projekt. Er sah
darın 1Ur eıne chinesische Intrige; eın Nuntıius, hınter dem keine Kanonenboote stan-

den, se1l 1im Grunde machtlos und würde uch VO Tsung-lı-yamen dem chinesischen
Außenministerium) überhaupt nıcht ZEs eben gerade die Mis-
s1ıonare, die den effizıenten Schutz einer europälischen KolonialmachtE Er-
ster Anlaf für die deutsche Gesandtschaftt in Pekıng, miıt dem Gedanken eiınes spezıell
deutschen Schutzes für die deutschen Miıssıonare hervorzutreten, 1871 dıe For-
derungen des Tsung-li-yamen ach dem Massaker VO Tientsıin un: dıe tranzösısche
Niederlage (149 E) Da damals jedoch NUur TSL wenıge deutsche Missionare in China
gab, WAar das Problem noch aum kut Der Moment, den Alleinvertretungsanspruch
Frankreichs 1n Sachen der Mıssıon bekämpfen, WAar annn wieder PTrSE 1885 gekom-
IMNCN, nachdem 1882 die SVD-Miıssıon 1in Süd-Shantung begonnen hatte und ebenso eın
deutsches koloniales Interesse einsetzteSDıie Verhandlungen, die ann in
Jahren Zu Erfolg führten, nehmen eın Drittel der Gesamtdarstellung eınS
Von speziellem Interesse sind ann die reıl Fallbeispiele, welchen sıch das Problem
„Missıon un Kolonialismus“ w1e€e 1n einem Brennspiegel darstellt un welche den
wichtigsten eıl des Buches ausmachen: die Niederlassung in Yenchoutfu, die Beset-
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